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Todesvorstellungen Von Jugendlichen und
iıhre Entwıcklung
Eın empirischer Beıtrag

ema dieses eıtrags ist dıe Entwicklung VON Todesvorstellungen be1
Jugendlichen. Aus eiıner umfangreıchen Recherche der vorliegenden
pırıschen Forschung berichten WITr zunächst VON ausgewählten Studıen,
auf dıe WIT uns krıtisch und konstruktıv beziıehen, tellen ann Design
und 1e6Ss ist der Schwerpunkt dieses eıtrags Ergebnisse eiıner eigens
für diıesen Beıtrag durchgeführten Studıe der Universıtät Bielefeld
VOT

Vorliegende empirıische Untersuchungen
1:3 1C. wI1Ie dıe Kınder? Studiıen ZUT Entwıcklung VON Todeskonzepten
Weıt verbreıtet un denen, dıe mıt Kındern und Jugendlichen profes-
10nell aben, ist eın einprägsames (und evorzugt für Prüfungen
memorıiertes) odell der Entwıcklung des Todes-Konzepts In der 1nd-
heıt Maßstab dieses Entwicklungsmodells ist eın »reifes«, y»realısti-
sches« Todeskonzept, das Erwachsenen unterstellt wird, mıt den Merk-
malen >Nonfunktionalıtät«, »Irrevers1ibilıtät«, »Unıversalıtät« und » Kau-
salıtät« des Todes.! Diese vier* Merkmale wurden bereıts In den 1 980er
Jahren VOoON Speece und Brent aus einer Vielzahl VON Eiınzelstudien her-
ausdestilliert.? Es bleiben jedoch TOLZ umfangreıicher Forschung In dıe-
SCI Jahren dıe me1lsten Fragen en Sınd exakt 1er Merkmale‘? Wıe
verläuft dıe Reihenfolge der Entwicklung dieser Subkonzepte? Und
schlhelblic. Miıt welchem er ann eın Yre1fes« Todeskonzept erwartet
werden? Gravierender och sınd dıe Rückfragen, dıe relıg1ösen und
theologisc gebildeten Menschen sogleıic einfallen Ist eın reifes E Oa

Meıst mıt Berufung auf Joachim Wittkowski, Psychologıe des Todes, Darmstadt
990

Zuweılen wird auch dıe »Kausalıtät« weggelassen. Andere Untersuchungen al-

beıten teilweıse auch mıt eıner erheblıch größeren Anzahl VO  — Subkonstrukten.
Mark Speece Sandor Brent, Chiıldrens Understandıng of Death Re-

VIEW of Components of Death Concept, Chiıld Development (1984) P —
1686
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deskonzept also dasjen1ıge, das behauptet »Miıt dem Tod hört das en
ınfach auf«? Pıagets Realısmus lässt grüßen
Eın welteres Problem ist, ass 1er 11UT Kınder untersucht wurden und
hnlıch w1e in der Pıaget orlentierten Forschung dıe weiıtere Ent-
wıcklung ausgeblendet wiıird. Interessanterweise en Brent und Speece
nach Jahren In eiıner eigenen ntersuchung zusätzlıche Komplexıtä
gefunden und dıe Problematık nochmals geöffnet Im Vergleıich VOoNn
Kındern und College-Studenten hat sıch in ihrer Untersuchung geze1gt,
dass dıe Erwachsenen auf der ala für Irrevers1ıbiılıtät wen1ger zustim-
MmMen SOZUSaSCH y»schlechter« aDSChHNe1den als dıe Kinder.* DIie dafür
vorgeftiragene rklärung, dıe auf eıner inhaltsanalytıschen uswertung
Von freıen Erläuterungen basıert, ist aufschlussreich Erwachsene ziehen
eıne 1e17a. Von modernen medizınıschen, »phı1losophıschen und Sp1-
rıtuellen« Überlegungen in Betracht: die darauf aufbauende Schlussfol-
TU der Autoren könnte weıterführend se1n:

» I’hus, such fundamental questions In hat WaYy these phılosophıcal and spırıtual
connotatıons develop durıng the COUITISC of childhood and adolescence, and how these
developments ınteract wıth the development of notions concernıng the naturalıstic
aspects ofbodıly death remaın be addressed.«

In der Jat könnte sıch elıgıon als die Achıillesferse dieses feın DC-
dachten Modells erwelsen. Dıiese krıtischen Rückfragen edeuten TeE111C
nıcht, dass dıe rage ach den 1eT7r Subkonzepten obsolet wäre, sondern
1e] eher., dass och mehr berücksichtigen ist, der Komplexıtä des
Todeskonzepts und se1iner Entwıicklung gerecht werden. Darauf welst
auch dıe Schlussforderung VOoNn Brent un Speece hın, VON einem rein
Pıaget Oorıentlierten Entwicklungsmodell abzurücken und ZUT Kenntniıs
nehmen, ass

» More recently, however, number of investigators have suggested that concept de-
velopment In general IMay be T1NOTIC complex PIOCC>SS, INa Yy extend VT longer p-
riod of the lıfespan, and INaYy result In INOTC varıecd and indıvıdualızed Oufcomes than
those deseribed mplıed In thıs Pıagetian-grounded approach.«®
Am Fall der Todesvorstellungen und ıhrer Entwicklung ze1gt sıch also
eınmal mehr dıe Notwendigkeıt der kriıtischen Dıskussıion und Revıisıon
einer krıtiklosen Orijentierung der Pıaget’schen Entwicklungslogık,
WwWIe 1€es der uftfor anderer Stelle vorgetragen hat _/

Sandor Brent Mark Speece, Adult Conceptualızatıon of Irreversıbilıty
Implications for the Development of the Concept of Death, Death tudıes (1993)
2032724

Ebd., ID
Ebd
Heinz Streib, Faıth Development Theory Reviısıted: The Relıgi0us ( Per-

spective, IJPR (2001) 143—-158; Ders., Faıth Development Research Revısıted:
Accounting for Dıversıity In Structure., Content, and Narratıvıty of Faıth, JPR
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Um eıne provozlerende rage tellen Wıe SIınd, wenn eın ach dıe-
s odell Yre1fesS« Todeskonzept 1m er Von oder spätestens
ahren voll entwiıickelt se1n soll, Erwachsene oder, eIWwas vorzugre1-
fen, der Teıl unseTeI adoleszenten Interviewees einzustufen, dıe eın
Weıterleben ach dem Tod glauben” Jedenfalls ollten, diese Schlussfol-
TU ann bereıits 1er notiert werden, Religionspädagogen mıt
tiven Schlussfolgerungen zurückhaltend sein.®
1ec ganz Unrecht ist 6S In der Forschung dieses Vıiıer-Subkon-
zept-Modell merkwürdıg still geworden, denn dıie 1eTr Subkonstrukte
beruhen auf dem »Blıck VOoN oben«, VON einem vermeıntlıch yreifen«
Verständnıs der Erwachsenen auf dıe (noch) unverständıgen Kleiınen
Stattdessen könnte INan sıch Ja auch eın offenes empirisches orgehen
vorstellen und wünschen. das durchaus mıt Konstrukt-Komponenten a_

beıtet. aber erstens den vorurteilsbeladenen »Blıck VON oben« verme1det
und zweıtens MC NUur auf den Tod als natürlıches, biologisches Gesche-
hen fixiıert ist, sondern Vorstellungen VO Weıterleben ach dem Tod
und auch dıe ngs VOT dem Tod mıt In dıe ntersuchung einbezıeht.
Vor em aber: Relıgiosıtät, dıe In diesen Entwicklungsmodellen entwe-
der sehr fragwürdıg operationalısıiert oder aber gal nıcht in die Untersu-
chung einbezogen wurde, sollte unbedingt dıfferenzıert betrachtet WeTI-

den

Studıen Todesvorstellungen und ZUT Relıgion Jugendlicher
Bereıts in Surveys und Jugendstudien exemplarısch sSe1 auf dıe
Studıie und dıe ISSP 200% hingewiesen? wiırd eın Zusammenhang ZW1-
schen elıgıon und Todesvorstellungen nachweıisbar, weıl meılst einıge

(2005) Ders., Relıgion als Stilfrage. Zur Revısıon struktureller Dıfferenzlie-
Tung VON Relıgion 1mM 1C auf dıe Analyse der pluralıstisch-rel1g1ösen Lage der
egenwart, ARPs (1 48—69; Heinz Streib. Ralph Hood und Constantin
Klein, The Relıgi0us Schema Scale Construction and Inıtıal Valıdatıon of Quanti-
tatıve Measure for Relıg10us tyles, JPR (2010) E

Solche Zurückhaltung wäre auch gegenüber Vorschlägen w1e dem VOLl Godwin
Lämmermann (Über den Tod reden mıt Grundschulkıindern, EvErz 45 11993] 655—
66 /) geboten, der EedUuKTIV VO  —_ eiıner »Abhängigkeit« der kındlıchen Todeskonzepte
VO  —; der »allgemeınen kognitıven Entwicklung« la Pıaget schlussfolg: »Dıe
theolog1ischen Vorstellungen VOoN Auferstehung oder VON Neuschöpfung der Welt
haben hypothetischen Charakter und sınd dem anschaulıchen Denken der (Girund-
schulkınder schlechterdings unverständlıch. Insbesondere dıe theologisch durchaus
sinnhafte und notwendıige Verknüpfung VOoNn Tod und Auferstehung erweıst sıch dı-
daktısch als nıcht vermittelbar.«

Deutsche Holding Hg.) Jugend 2006 ıne pragmatısche (Generation unter
ruck Frankfurt a.M 2006 Deutsche Hg.) Jugend 2000 Opladen 2000; in-
ternatıonal Socınal Survey Programme 2008 Relıgion 111 ataset, 35 countries),
WWW.ges1S.0rg,e(Dıie aten für Deutschland sınd auch enthalten in All-
gemeıne Bevölkerungsumfrage der Sozialwıssenschaften 2008 ata-
Her Köln/Mannheım
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Fragen Z elıgıon und Fragen dem, Was ach dem Tod ommt, In
dıe Fragebögen aufgenommen wurden. Das annn jedoch für An
lıegen aum als Fortschriutt bezeichnet werden, sofern dıe Eıinstellung
7U Postmortalen miıt einem oder wenıigen Einzel-Items rthoben wırd
und mMan sıch für Relıgiosıtät mıt Antworten z B Mitgliedschaft und
Partizıpationsverhalten In Religionsgemeinschaften oder der Selbsteıin-
schätzung als yrel121Öös« oder snıcht rel121ÖS« begnügt TE11C annn
InNan damıt elatıv gul gesicherte und repräsentatıve Berechnungen
Oberflächenansıchten SOZUSagCH durchführen und, sowelt diese Sur-
VCYS regelmäßıg durchgeführt werden, Längsschnıitte und TIrends dar-
tellen Zur dıfferenzierten Darstellung der Todesvorstellungen In ıhrer
Bezogenhe1 auf elıg10on annn INan hıer nıcht 1e] erwarten
Relıg1onspsychologische Studıen ren 1er weiıter. Exemplarısc se1
auf zwel Studien AdUus Zeıt hıngewıesen. Diese belegen auch für Ju-
gendliche posıtıve Bezıehungen zwıschen elıgıon und Todesvorstel-
lungen und -einstellungen, SCNAUCT. zwıschen elıgıon als YINTrFINSI-
scher«, also als INnNeN« und nıcht primär außerlıch motivierter
Lebenshaltung und der Bewältigung VOoNn ngs VOT dem Tod und NOori
stellungen VO einem eıterleben ach dem Tod.10 Während dıie Eın-
stellungen und Vorstellungen ZU Tod und Was danach kommt In diıesen
Studien mıt gul dıfferenzierenden Skalen erfasst werden, ann INan dıie
Untersuchung VON Relıgiosıtät mıt der intrinsic/extrinsıc-Skala proble-
matısıeren, weıl S1e wen1g uskun <1bt ber dıe relıg1ösen Erfahrun-
SCH, dıe (jottes- und Jenseitsvorstellung SOWIe ber die He des Um:

mıt elıgıon.
Hıer markıert eine Jüngst erschlıienene tudıe AaUus Belgıen einen Fort-
schritt. Dezutter, UuYyC und Hutsebaut!! berichten dıe Ergebnisse eıner
ntersuchung ngs VOT dem Tod und Vorstellungen VO Tod unter
Jugendlichen in Belgıen, dıe besonders arum bemerkenswert ist, weıl
S1e hinsıchtlich eiıner dıfferenzıierten Erfassung sowochl der Todesvor-
stellungen als auch VON elıgıon eCuHe Wege ist. Todesvor-
stellungen und Eınstellungen Zzu Tod wurden anhand einer 1Tieren-
zierten ala erhoben, dıe sowohl eın akzeptierendes Glauben eın

Vgl 7 5B dam Cohen '"ohn Pierce Jacqueline Chambers Rachel
Meade Benjamin (Jorvine Haraoald oenig, Intrinsıc and Extrinsic Relıgiosıity,
Behief in the Afterlıfe, Death Anxiety, and ıfe Satısfaction In oung Catholics and
Protestants, Journal of Research ın Personalıty (2005) 307—-324:;: Adrian Tomer
und Grafton Eliason, ıfe RKegrets and Death Attıtudes ın College Students, Omega-
Journal of Death and Dyıng 5 1 (2005) 1734395
11 Jessie Dezultter Koen Luyckx irk Hutsebaut, »Are You Afraıd Die?« elı-
2102 and Death Attıtudes In Adolescent Sample, JPsT (2009) 1603171 Ver-
gleiche auch dıe Studie dıeser Forschergruppe unter Erwachsenen: Jessie Dezultter
art Oenens Koen Luyckx Sabrina Bruyneel 'aarten Vansteenkiste 'art
Duriez Dirk Hutsebaut, The ole of Relıgion in Death Attıtudes Dıstinguishing
Between Relıg10us Belıef and Style of Processing Relıg10us ontents, Death Studies

(2009) 1E
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eıterleben ach dem Tod als auch eiıne Auffassung VO Tod als afür-
lıchem Prozess und sSschlıeBblıc Auffassungen wI1Ie ngs VOT dem Tod
und Vermeıdung der Thematıisıerung Von Tod einschließt.12 elıgıon
wurde ach einem odell dıfferenzıert, das anhand eıner horiızontalen
se eın wörtliches Verstehen Vvon eiınem symbolischen Verstehenszu-
Sang dıfferenzıert und anhand eıner vertikalen se dıe ejahung bzw
Verneinung eiıner transzendenten Wırklıchkeit unterscheidet.!®
Die Ergebnisse diıesere dıe auf umfangreıichen Berechnungen w1e
Regressionsanalysen und Clusteranalysen beruhen, zeıgen VOT em
1es5

& eın wörtlicher mgang mıt Relıgıon be1 gleichzeıtigem Glauben ıne TrTanszen-
dente Wırklıchkeit ıtera. inclusıon) ıst eın starkes Indız sowohl für den akzeptie-
renden Gilauben eın Weıterleben nach dem Tod (approach acceptance) als uch
für Furcht VOT dem Tod ear of death);
eın wörtlicher Z/Zugang Relıgıon be1 gleichzeıtiger Ablehnung einer TrTanszen-
denten Wiırklıichkeit (lıteral exclusıon) ist eın Indız alleın für Furcht VOT dem Tod,
nıcht jedoch für akzeptierenden Glauben eın Weıterleben nach dem Tod;
eın symbolıscher mgang mıt Relıgıon be1 gleichzeıtigem Glauben ıne Tans-
zendente Wırklıchkeit symbolıc inclusıon) ist War eın Indız für den akzeptieren-
den Glauben eın Weıterleben nach dem 1a0 doch nıcht für dıe Furcht VOT dem
Tod;
stärkstes Indız für dıe Auffassung VO Tod als natürlıchem Geschehen (neutral
acceptance) ist eın symbolıscher Zugang Relıgıon be1 gleichzeıtiger Verne!1-
NUNg eıner transzendenten Wiırklıchkeit (symbolıc exclus10n).

Diıiese Ergebnisse sınd auch für eınen Vergleıch mıt unseren eigenen,
weıter unten präsentierten Ergebnissen interessant, enn ein1ıge Paralle-
len sınd durchaus auffällıg.

Das esign der 1er vorgestellten Untersuchung
Auf dem Hıntergrund dieses exemplarıschen Eıinblicks in dıe vorlıe-
gende Forschung ann das Desideratum folgendermaßen ormulıe WCCI-

den Es geht darum, dıe differenzierte Erfassung der Vorstellungen und
Eınstellung Von Jugendlichen Tod und zugleich dıe differenzierte

Paul Wong Gary Reker / (Jina Gesser, Death Attıtude Profile-Revısed:
Multidimensional Measure of Attıtudes toward ea ın Robert Neimeyer

Hg.) Death Anxıety andboo Research Instrumentatıon and Applıcatıon,
Washıngton 1994, 121—148 Diese ala wurde auch VO!]  —; Tomer und Grafton in ihrer
Untersuchung verwendet.

Dieses Modell ırd zurückgeführt auf David Wulff, Psychology of Relıgıion.
Classıc and Contemporary Views, New York 991 und lıegt der Skala zugrunde, dıe
sıch als Posteritical Belıef Scale (PCBS) zunehmender Behliebtheit erfreut vgl art
Duriez Claudia Appel Dirk Hutsebaut, The German Post-Critical Belıef Scale
nternal and External Valıdıty, Zeıtschrift für Sozlalpsychologıe 12003 | 219—-226;
ırk Hutsebaut, Post-Critical Belhıjef: New Approach the Reliıg10us Attıtude
Problem, JE T 1996
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Erfassung iıhrer Relıglosıtät und relıg1ösen Vorstellungen einen entsche1-
denden weıterzuführen.
Wenn 6c5S eiıne dıfferenzierte Erfassung VON Relıglosıität und Odes-
vorstellungen geht, ur Weg plausıbel se1n, qualıitative O_
den in den Vordergrund rücken und eıne Interviewstudie planen.!“
Leıitfrageninterviews erschıenen uns als der iıdeale Weg Darum en
WITr, dıe beıden Autoren dieses Beıtrags, mıt den Studierenden
In eiınem Seminar mıt Schwerpunkt in forschendem Lernen der Uni-
versıtät Bıelefeld einen Leıtfadenkatalog entwiıckelt. Von den Tre1 Fra-
gekreisen »Wo begegnet uns der Tod?«, » Was passıert mıt uns, WenNnn
WITr sterben?« und »Kannst Du ıch erinnern, WwIe Du als iınd ZU C1IS5-
ten Mal mıt dem Tod tun bekommen aSst/« bezieht sıch der zweıte
mıt dırekten Unterfragen auf Todeskonzepte, Jenseijtsvorstellungen und
eine möglıche Verbindung mıt den Verstorbenen. !> ach einem ntervlıe-
wer- Trainıng wurden VON den Studierenden!® 33 Interviews mıt Jugend-
lıchen 1im er zwıschen 13 und D durchgeführt. DiIie Interviews wurden
vollständıg transkrıbilert und dıie Namen durch Pseudonyme SrSEUZT.
ebenso wurden andere persönlıche Merkmale unkenntlich gemacht.
Für eiıne dıfferenzıierte assung VO  —; Relıgiosıtät stützen WITr uns auf dıe
dıfferentielle Heurıistik VON Fowler‘!”, dıe Ja MHrc cdie Revısıon in eın
odell relıg1öser Stile!8 nıcht grundlegend In rage gestellt, sondern
alleın AaQus iıhrer a-priorisch-konzeptionellen Verflechtung mıt der Ent-
wıicklungslog1 Kohlbergs gelöst und In eiıne größere Offenheıt empir1-
scher gC wurde. Dieses odell ist dıifferenzilerter und
konzeptionell besser plausıbılısıiert als dıe kontrastıve Unterscheidung
zwıschen »wörtlıchem« und »symbolıschem« Verstehen, WEeNnNn auch Pa-
rallelen estenen Jedenfalls hat dıe klassısche Faıth-Development-Ana-
lyse den Vorteıl, ass s1e prinzıpiell jeder VON Interviewtext
durchgeführt werden ann

Der Forschungsprozess, dıe Methoden und Auswertungsprozesse werden in die-
SC{ und dem nächsten Abschnıiıtt In gebotener Kürze und dennoch hınreichend AauSsS-
führliıch dargestellt, nıcht 1Ur Rechenschaft über das Zustandekommen der Fr-
gebnıisse geben, sondern auch eın Beıspiel vorzustellen, w1e INnan be1 Planung,
urchführung und Auswertung eıner Untersuchung vorgehen kann, in der qualıtative
Forschung 1mM Vordergrund steht, jedoch dıe qualıtativen Ergebnisse auf quantıtatıve
aten triangulatorisch bezogen werden.

Vgl den vollständıgen Interviewleıtfaden im Anhang
Wır danken Sahz herzlıch allen Jugendlichen, dıe sıch einem Gespräch bereıt

erklärt haben:; WITr danken insbesondere uch den TeilnehmerInnen des Seminars, dıe
dıe Interviews durchgeführt haben Katharına Bolgen, Anna Giesbrecht. Ann-Chrıs-
tın Grae, Jessica Herrleın, Nadıne Kahlert, Sven Luhmann, Anıta Pufal, ulıane
Schwarz, Alexandra Kva Stachel und Yannıck Weber.

James Fowler, Stages of Faıth The Psychology of Human Development and
the Quest for Meanıng, San Franc1isco 1981:; James Fowler Heinz Streib Bar-
ara Keller, Marnual for Faıth Development Research, Biıelefeld: Atlanta 2004

Streib, 2005; Streib, 2001; Streib, 99 / (wıe Anm 7}
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Irotz des Schwerpunkts unNnseIcr Untersuchung auf qualıtativen ugän-
SCH konnten quantıitatıve Daten miteinbezogen werden. ıne welıtere In-
formatiıonsquelle ZULr dıfferentiellen Betrachtung der Religiosıtät uUuNseTIeI

Jugendlıchen Interviewees, jedenfalls sowelt s1e daran teılgenommen ha-
ben, ist dıe onlıne-Umfrage »Jugend Religion«.!? Aus den in dieser
Umfrage erhobenen detaılhıerten Daten wurden besonders dıe Antworten

den relıg1ösen Erfahrungen und Gottesvorstellungen genutzt und auf
dıe einzelnen Interviews bezogen. Dieses Verfahren bestand aus folgen-
den CcCnNrıtten Aus den Antworten den relıg1ösen Erfahrungen und
den Gottesvorstellungen wurden Skalen gebildet, w1e z B den (jot-
tesbildern als Helter, Erlöser oder Rıchter SOWIe ZUT Gewissheıt der
1e Gottes., mystıischen Erfahrungen der eiınem unpersönlıchen
Gottesbild Aufgrund der Antworten in der Relıg10us Schema Scale20
konnten Z7Wel Gruppen gebilde werden: diejen1ıgen, dıe mıt Wahrschein-
10  er einen synthetisch-konventionellen oder mutuellen relıg1ösen St1il
Owlers Stufe bevorzugen, und diejen1igen, die den individulerend-
reflektierenden Stil Owlers ulTe 4) bevorzugen. IIies ermöglıchte,
Miıttelwerte für e1 Gruppen bılden, WwWI1Ie diese in Tabelle wlieder-
geben SInd.

Tabelle Mittelwertdifferenzen In den Gottesvorstellungen
VO  —; Jugendlichen verschıedener relıg1öser Stile

Stil er arunter) Stil er arüber)
Miıttel- Stand.- Miıttel- Stand.-
werte Abw werte Abw

Eschatologische Gerechtigkeıt 2,58 0, 78 2,11 OE(3 ems: 0,72)
Gewissheit der Liebe es 4.5) 072 3,01 142(3 ems:;: 0,94)
Gottesbild Helfer 4,52 . /3 3,21 1,26(3 ems:; 0,89)
Gottesbild Erlöser 4,01 1,01 Da 0,93(4 ems; 0,81)
Gottesbild: Rıchter
(5 ems: 0,81) .12 La 2,03 0,/73

mystische Erfahrungen 073D ems:; 0,61) 3,70 0,79 3,29
Gottesbild unpersönlıch 1,96 0,76 Z 13 0, 76(9 ems; 0,83)

Diese onlıne-Umfrage (www.uni-bielefeld.de/jugendumfrage_2009) wurde VO  —

Carsten Gennerich un Heinz Streib entworten. Der hıer verwendet Datensatz wurde
1m Julı 2009 exportiert.

Strei.  OO0 et.al. 2010
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trıfftAnmerkungen DiIe Antworten wurden auf 5-Punkte Skala
nıcht TF eher nıcht unentschieden trıfft eher trıfft
ZU) erhoben Fallzahlen für dıe Miıttelwerte Stil 184 für dıe Miıttel-
WE  \ Sti1l] 218 Sıgnifıkanznıveau 001 Zuordnung den Stil-
Gruppen wurde aufgrund der Antworten auf der RSS Subskala ytruth of

teachings« VOTSCHOMMCN Quelle Bielefelder onlıne Umfrage »Jugend
Religi0n«

DiIe Daten ermöglıchten aber auch dıe Werte der Einzelfälle abzulesen
und den Gruppen Miıttelwerten Beziehung sefzen IDie rgeb-

werden weıter unten den einzelnen Fallstudıen jeweıls fall-
spezıfischen abellen präsentiert

Quantıtative Ergebnisse Überblick

Interviews2! wurden qualıtativen Analyse inhaltsanalytısch
ausgewertet und al Development-Auswertung““ unterzogen In
der Inhaltsanalyse wurde ach vordefinıerten Krıterien Ja/Neın-es
vergeben für s1eben Inhaltsmerkmale »Miıt dem Tod hört das en C11-
fach auf«, » Es o1bt CIM Weiıterleben 1 Hımmel«, » Der Tod ist ein ber-
Sang CIn Weıterleben 1ı Jense1ts«, » Es <1bt C1INC Hölle 1ı Jense1ts«,
» Man annn mıt Verstorbenen Verbindung reten«, » Der Tod ist 6in

Übergang CIn anderes en auf der Erde« und » Der Tod ist C1INC
Wartezeıt ZU[r Auferstehung«. DiIie Codierungen wurden 1 C1INe Daten-
bank eingetragen In Clusteranalyse MI1t den s1ieben Inhaltsmerk-
malen en sıch Te1 Gruppen klar herauskristallıisıert dıe WIT WIC O1g
benannt en a) ach dem Tod hört das en ınfach auf (14 Fälle),

ESs o1bt in Weiıterleben 1ı Hımmel (45 Fälle) und C) Der Tod ist CIMn

bergang 1 C anderes en auf der Erde (Reinkarnationsvorstellun-
SCH, Fälle). Es Sınd reı Merkmale 1ı diıesen aten, das er der Ju-
gendlichen der Faıth-Development (Gjesamtscore und dıe Zugehörigkeıt

Todesvorstellungs Cluster dıe 1UN erstaunlıchen Ergebnis-
SCI] führen In folgendem Streudiagramm (Abbildung 1} sınd dıe Jugend-
lıchen acher und al Development-Score verteılt

Dreı Interviews wurde aufgrund der schlechten Qualität VOoN der Analyse dUSSC-
schlossen

Fowler/Streib 2004 (wıe Anm K3
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Abbildung Verteijlung der Jugendliıchen nach Alter und Faıth-Development-Score
SOWI1eEe nach ihrer Zugehörigkeıt einem Todesvorstellungs-Cluster
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Alleın diese Verteilung ist interessant, denn, WwI1Ie dıe VO Programm g..
nerlerte urchschnittslinıe anze1gt, erg1ıbt sıch eın Alterstren: be1 den
VON uns untersuchten Jugendlichen: Die Jugendlichen mıt 1 Jahren und
darunter wurden in der Faıth-Development-Analyse überwiıegend dem
synthetisch-konventionellen Stil. Jugendliche ber 18 dem indıyıdule-
rend-reflektierenden Stil zugeordnet.
Wenn INan zusätzlıch dıe Clusterzuordnungen betrachtet, wiıird sıchtbar.
ass dıe Jugendlichen der Tuppe » Weıterleben 1m Hımmel« oder Re-
inkarnatiıonsvorstellungen mehrheitlic 18 Tre alt oder darunter sınd
und dem synthetisch-konventionellen St1il zuzurechnen SInd, während
Jugendlıche der Tuppe »Miıt dem Tod hört das en ınfach quf« eher
älter Sınd und einen indıvidulerend-reflektierenden Stil ausgebildet ha-
ben
TeE1C arbeıtet diese VON einem Statıstıkprogamm generlerte Graphıik
mıiıt klaren Z/uordnungen und unterdrückt Zwischen- und Untertöne. Für
eınen Überblick ber esamtsample und das Aufzeigen VON
Irends ist 1€6S$ jedoch unvermeiıdlıich. Gleichwohl sınd bereıts mıt dieser
Graphıik ein1ıge provozlerende Thesen ZUT Dıskussion gestellt, dıe später
aufgegriffen werden sollen Dennoch INUSS damıt gerechnet werden, ass
die Eıinzelfälle immer auch och Seliten und spezıfische Profile aben,
dıe In der Graphık verborgen bleiben Darum soll sıch UuNseTIC Aufmerk-
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samkeıt Nun der qualıtativen Analyse zuwenden, dıie ja 1m ıttelpu
uUunNnseTeTr ntersuchung steht

Qualitative Ergebnisse: Fallstudien

Fallstudien können WwI1Ie ein 00M näher den Eıinzelfall heranführen
und vieles, W as in quantıtativen nalysen verborgen bleıbt, erkennbar
machen. Darunter sınd erwartungsgemäß viele Charakterıstıka, dıe mıiıt
den quantıtatıven Ergebnissen übereinstimmen und diese bestätigen; 1e6S$
wırd urc die Daten-Triangulation, dıe WIT mMi1th1l1e VON abellen
durchsıichtig machen, überprüf- und nachvollziehba: Fallstudien zeigen
jedoch uUurc dıe qualıitative Detailınterpretation immer auch das beson-
ere Profil des Einzelfalls und somıt indıvıduelle Dıfferenzen quantı-
tatıv erhobenen Merkmalen, z B auch den ruppenZuor  ungen.
uch 1€e6Ss wırd In den 1Un folgenden sechs Fallstudien SIC  ar.
Von diesen sechs Fällen sınd dıie re1 ersten der Cluster-Gruppe » We1-
erleben 1m Hımmel« zugehörıg, dıe anderen re1l der Cluster-Gruppe
y»Miıt dem Tod hört das en ınfach quf«.

4 1 »dass MNan In ne Stadt kommlt, annn da vielleicht weılter leht«
(GJusStav

Gustav, eın 14-Jährıger Schüler. der sıch für selne Auffassungen nıcht
1L1UT auf den Relıgionsunterricht, sondern auch auf den Konfirmanden-
unterricht bezıeht, ist In vieler 1nNSIC eın pischer Fall für dıe rTuppe
der Jüngeren Jugendlıchen in uUunNnseTeIM Sample, dıie sıch In synthetisch-
konventionellem Stil eın wen1g2 reflektiertes Bıld VOoO Tod und W as da-
ach kommt machen:

» Also WI1Ie gesagl, dass INa In ne Stadt kommt, dann da vielleicht weıter ebt und
dann vielleicht se1-, äahm (Ima und Upa, dıe dann schon gestorben sınd, dass Ian
denen dann wıeder begegnet. Ja Und dass INan da dann halt äh für immer welıter
lebt.«

ure den wıederholten eDrauc VOoN »vIielleicht« wird eiıne geEWISSE
nsıcherheit erkennbar, dıie 7Zweiıfel aufkommen lassen, ob (Justav sıch
da sıcher ist och (GJustav beruft sıch auf den Religionsunterricht und
hat darın ber Jesus erfahren und we1ß VonN dort, ass der ess1ias ist
und »dass dıe Sanzch Sünden VON den Menschen mıtnımmt«. Aus dıe-
SCT relatıv unzusammenhängenden Wiıedergabe VON »Schul«-Wiıissen
wırd (Gjustavs konventionelle Orientierung eullıc g1bt 1eTr überwIlie-
gend das wıeder, Was VOL Personen 1mM Relıgi0ns- und Konfirmanden-
unterricht, dıe CN eigentlich w1issen müssen, gehö und enNnalten hat
uch erinnert CT, ass sS1e sıch 1im Religionsunterricht »und ann auch
och mıt der Auferstehung« beschäftigt aben, Was für ihn edeutet,
»dass 6S ähm ein en ach dem Tod auch och g1bt«.
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»..WIeEe ich vorhın schon gesagt hab’, glaub’ iıch Ja dran, dass INan ın Hımmel kommt
und da weıter ebt Und eswegen das uch mıiıt Jesus, mıt se1iner Auferstehung.«
Miıt Kreuz und mıt Tod verbindet (justav darum nıcht sehr ngs und
Dunkelhlheıt, sondern vielmehr offnung und Hellıgkeıt. Als Ss1e 1im Kon-
firmandenunterricht eın Kreuz basteln und gestalten ollten, hat se1ın
Kunstwerk N1C schwarz, sondern ın hellen {Iönen gehalten: »Ja, schon
das Hell, dass INan weıterlebt und N1IC es Ende 1St«. Für se1ıne
Vorstellung VO eıterleben ach dem Tod eru sıch (GJustav auf dıe
Pastorın 1im Konfirmandenunterricht, dıe verstanden hat und In Hr-
innerung enalten hat »Ja, S1E me1ınte auch auf jeden Fall, ass ähm,
ass das en weıtergeht 1im Hımmel und dass INan ott egegnet
a.«
Andererseıts kennt Gjustav auch Sahz andere Auffassungen davon, W äas
ach dem Sterben ist. Andere Jugendliche In der Konfirmandengruppe
en der Pastorın durchaus wıdersprochen und gesagl, »dass nach’m
Tod ınfach Schluss ist, ass INan nıchts mehr erie  &K Miıt dieser Mei ı-
NUuNng annn (justav aber nıchts anfangen. ach selner Begründung dafür
gefragt, welst (Gjustav darauf hın, se1l eın »posıtıver Mensch«, und
fügt hınzu: »ıch en auch, WEeNn ich ann äh das und mıch WUun-
sche, ann passıert das auch«. Dies es deutet auf eiınen synthetisch-
konventionellen Stil, in dem INan dıe Meınungen der Autorıtätspersonen
in der Gemeinschaft, der INan sıch unhınterfragt zugehörıg fühlt, recCc
ungefragt übernimmt. Im Gesamtbild erscheımnt (Gjustav als eın ugendli-
cher. der sehr mıt seinen Kındheıitsmustern verbunden ist, WOZU der
Glaube daran gehOTT, ass INnan ach dem Sterben In eıne hımmlısche

kommt und dort seıinen verstorbenen Verwandten wliederbegegnet.
uch ass Ian eher rab den Toten efifen kann, ist se1ner MOrı
stellungswelt nıcht TEM !

»AEs Z2ibt MLr schon irgendwie Halt, 'ASS ich eben weihß, ASS ich
nach meiInem Tod irgendwie nicht direkt WES hin SOZUSUASCHK Leander

Leander, 17-jährıger Schüler auf dem allgemeınbildenden Gymnasıum,
g1bt sıch in der onlıne-Umfrage als gläubiger Junger Mann erkennen.
Zur rage, »CGnubt 6S eiınen Satz, der nen hılft, WENN Sıe mıt einer e-
ren Enttäuschung (z.B ru  ng nıcht bestanden) oder Notsıtuation est-
stellung einer schlımmen ankheıt; Tod eiInes gelıebten Menschen)
konfrontiert sind?«, Schre1 Leander »An ott ann Ian sıch immer
wenden, enn ist immer da und allgegenwärtig.« Im Interview e_
wähnt CI, ass se1n Vater Pastor ist und VON er ein1ges Wiıssen ber
Bestattungsformen eic hat
Im Interview ze1g Leander aber keınen großen Unterschie anderen
Jugendlichen, WEeNN sagl, ass sıch ema Tod »e1gentlıc
nıcht wiırklıch« edanken mac 6S sSe1 denn, gäbe einen Todesfall In
der Verwandtschaft, WwWIe 1m etzten Jahr, als auf der Beerdigung se1lnes



Todesvorstellungen VoNn Jugendlichen und ihre Entwicklung 61

Großvaters SCWESCH 1st, WEeNn INan im Relıgionsunterricht ber den Tod
redet oder und das cheınt eın ema se1n, das Leander durchaus
beschäftigt WE 65 Nahtod-Erlebnisse geht Denn auf die rage,
w1e sıch vorstellt, ass 6S nach dem Tod weıtergeht, sagt Leander

»A [So, ich glaube eigentlich, dass nach dem Tod, dass ST mal weitergehrt, dass
MNan hen nicht einfach, einfach WE IST, dass da infach Sar nichts mehr kommt un

g2ibt ja auch Immer wieder diese Nahtod-Erlebnisse, VonNn denen NAÄ:  > liest und ich,
ich glaube da schon dran, dass da hen nach dem Tod irgendwie Art, 78
Paradies SOZUSALEN 2iDf, dass da alles schön ist und NAad:  > ZU)| Beispiel auch die Ver-
storbenen trifft, die MAN kannte U[ıuUuSs der Verwandtschaft und SOWUaS. «

Für dıe Verlässlichkeit Von Nahtod-Erlebnissen eru sıch Leander auf
einen Bericht aus der Verwandtschaft

»Ähm, IC hab da Erfahrungen mıt, dass dus meıliner Verwandtschaft jemand eın
Nahtod-Erlebnis hatte und der dann NCN Bericht, der dann irgendwie überzeugend
für mich klang, auch alles irgendwıe mıt dem übereingestimmt hat, W as INan eben
nachgelesen hat und dann hab ich miıch da auch näher mal informiert und ichTodesvorstellungen von Jugendlichen und ihre Entwicklung  61  Großvaters gewesen ist, wenn man im Religionsunterricht über den Tod  redet oder — und das scheint ein Thema zu sein, das Leander durchaus  beschäftigt —, wenn es um Nahtod-Erlebnisse geht. Denn auf die Frage,  wie er sich vorstellt, dass es nach dem Tod weitergeht, sagt Leander:  »Also, ich glaube eigentlich, dass es nach dem Tod, dass es erst mal weitergeht, dass  man eben nicht einfach, einfach weg ist, dass da einfach gar nichts mehr kommt und  es gibt ja auch immer wieder diese Nahtod-Erlebnisse, von denen man liest und ich,  ich glaube da schon dran, dass es da eben nach dem Tod irgendwie so ne Art, ja,  Paradies sozusagen gibt, dass da alles schön ist und man zum Beispiel auch die Ver-  storbenen trifft, die man kannte aus der Verwandtschaft und sowas.«  Für die Verlässlichkeit von Nahtod-Erlebnissen beruft sich Leander auf  einen Bericht aus der Verwandtschaft:  »Ähm, ich hab da Erfahrungen mit, dass aus meiner Verwandtschaft jemand so ein  Nahtod-Erlebnis hatte und der dann so nen Bericht, der dann irgendwie überzeugend  für mich klang, auch alles irgendwie mit dem übereingestimmt hat, was man eben  nachgelesen hat und dann hab ich mich da auch näher mal informiert und ich ... find  das schon ziemlich glaubwürdig, weil bei vielen Menschen ja eigentlich das Selbe  sozusagen aufgetreten ist.«  Und für Leander ist es eben der durch diesen Bericht bestätigte Glaube  an Nahtod-Erfahrungen, der ihm Halt gibt:  »Ähm, es gibt mir schon irgendwie Halt, dass ich eben weiß, dass ich nach meinem  Tod irgendwie nicht direkt weg bin sozusagen, dass ich eben irgendwo hinkomme an  einen Ort, an dem ich auch Menschen wiedertreffe und ich glaube, das nimmt einem  auch doch ein bisschen die Angst vorm Tod, dass eben nicht als ... was empfunden  wird, wo man komplett alleine ist.«  Auf die Frage nach anderen Jenseitsvorstellungen, etwa seinen Glauben  an eine Hölle, sagt Leander, er finde es »schwierig, sich das vorzustel-  len.« Hingegen ist Leander durchaus wichtig, dass man mit den Verstor-  benen in Verbindung bleiben kann:  »Also, ich kann’ mir schon denken, dass da irgendwie so ne Art Bindung besteht,  wenn man wirklich sehr eng mit denen verwandt war, dass man denen, zum Beispiel,  ähm, vielleicht durch Beten oder so man zu denen spricht oder wenn man eben am  Grab mit den Personen spricht, dass die das vielleicht doch irgendwie mitbekommen,  dass sie doch irgendwie im Himmel sind und auf uns herabschauen, so.«  Mit dieser Vorstellung, dass die Toten im Himmel sind und auf uns her-  abschauen, ist Leander kein Sonderfall in unserem Sample. Eine ganze  Reihe der von uns interviewten Jugendlichen spricht davon, dass man  mit den Toten sprechen, zu den Toten beten könne.  Das Bild von Leander, das sich in den quantitativen Daten der online-  Befragung abzeichnet (siehe Tabelle 2), entspricht dem qualitativ ge-  wonnenen Portrait.fınd
das schon ziemlıch glaubwürdig, eıl be1 vielen Menschen Ja eigentlıch das Selbe
SOZUSagcCh aufgetreten 1St.«

Und für Leander ist 68 eben der uUurc diesen Bericht bestätigte Glaube
Nahtod-Erfahrungen, der ıhm alt g1bt

»Ahm, g1bt mır schon irgendwie Halt, dass ich eben weıß, dass ich nach meınem
Tod irgendwie nıcht dırekt WCR bın SUOZUSagCH, dass ich eben ırgendwo hıiınkomme
eiınen O ‘9 dem ich auch Menschen wıedertreffe und ich glaube, das nımmt einem
auch doch eın bisschen dıe ngs VOTIN Tod, ass eben nıcht alsTodesvorstellungen von Jugendlichen und ihre Entwicklung  61  Großvaters gewesen ist, wenn man im Religionsunterricht über den Tod  redet oder — und das scheint ein Thema zu sein, das Leander durchaus  beschäftigt —, wenn es um Nahtod-Erlebnisse geht. Denn auf die Frage,  wie er sich vorstellt, dass es nach dem Tod weitergeht, sagt Leander:  »Also, ich glaube eigentlich, dass es nach dem Tod, dass es erst mal weitergeht, dass  man eben nicht einfach, einfach weg ist, dass da einfach gar nichts mehr kommt und  es gibt ja auch immer wieder diese Nahtod-Erlebnisse, von denen man liest und ich,  ich glaube da schon dran, dass es da eben nach dem Tod irgendwie so ne Art, ja,  Paradies sozusagen gibt, dass da alles schön ist und man zum Beispiel auch die Ver-  storbenen trifft, die man kannte aus der Verwandtschaft und sowas.«  Für die Verlässlichkeit von Nahtod-Erlebnissen beruft sich Leander auf  einen Bericht aus der Verwandtschaft:  »Ähm, ich hab da Erfahrungen mit, dass aus meiner Verwandtschaft jemand so ein  Nahtod-Erlebnis hatte und der dann so nen Bericht, der dann irgendwie überzeugend  für mich klang, auch alles irgendwie mit dem übereingestimmt hat, was man eben  nachgelesen hat und dann hab ich mich da auch näher mal informiert und ich ... find  das schon ziemlich glaubwürdig, weil bei vielen Menschen ja eigentlich das Selbe  sozusagen aufgetreten ist.«  Und für Leander ist es eben der durch diesen Bericht bestätigte Glaube  an Nahtod-Erfahrungen, der ihm Halt gibt:  »Ähm, es gibt mir schon irgendwie Halt, dass ich eben weiß, dass ich nach meinem  Tod irgendwie nicht direkt weg bin sozusagen, dass ich eben irgendwo hinkomme an  einen Ort, an dem ich auch Menschen wiedertreffe und ich glaube, das nimmt einem  auch doch ein bisschen die Angst vorm Tod, dass eben nicht als ... was empfunden  wird, wo man komplett alleine ist.«  Auf die Frage nach anderen Jenseitsvorstellungen, etwa seinen Glauben  an eine Hölle, sagt Leander, er finde es »schwierig, sich das vorzustel-  len.« Hingegen ist Leander durchaus wichtig, dass man mit den Verstor-  benen in Verbindung bleiben kann:  »Also, ich kann’ mir schon denken, dass da irgendwie so ne Art Bindung besteht,  wenn man wirklich sehr eng mit denen verwandt war, dass man denen, zum Beispiel,  ähm, vielleicht durch Beten oder so man zu denen spricht oder wenn man eben am  Grab mit den Personen spricht, dass die das vielleicht doch irgendwie mitbekommen,  dass sie doch irgendwie im Himmel sind und auf uns herabschauen, so.«  Mit dieser Vorstellung, dass die Toten im Himmel sind und auf uns her-  abschauen, ist Leander kein Sonderfall in unserem Sample. Eine ganze  Reihe der von uns interviewten Jugendlichen spricht davon, dass man  mit den Toten sprechen, zu den Toten beten könne.  Das Bild von Leander, das sich in den quantitativen Daten der online-  Befragung abzeichnet (siehe Tabelle 2), entspricht dem qualitativ ge-  wonnenen Portrait.W ds mpfunden
wiırd, INnan omplett alleine 1St.«

Auf dıe rage ach anderen Jenseitsvorstellungen, etwa selinen Glauben
eıne ölle, sagt Leander, 1n 6S »schwıier1g, sıch das vorzustel-

len.« ingegen ist Leander durchaus wiıchtig, ass INan mıt den Verstor-
benen in Verbindung bleiben ann

»Also, ich kann mir schon denken, dass da irgendwıe Bındung besteht,
WEENN Ian wiırklıch sehr CN mıt denen verwandt WAal, dass INan denen, ZU Beıispıiel,
ähm, vielleicht Urc eten der InNan denen spricht der WEn INan eben
(Girab mıt den Personen spricht, ass die das vielleicht doch irgendwıe mıtbekommen.,
dass S1e doch irgendwıe 1mM Hımmel sSınd und auf uns herabschauen, S(). <<

Miıt dieser Vorstellung, ass dıe Toten 1Im Hımmel sınd und auf uns her-
abschauen, iıst Leander eın Sondertfall in uUuNseTeEMN Sample. ıne
eı der Von uns interviewten Jugendliıchen spricht davon, ass INan
mıt den Toten sprechen, den Toten beten könne.
Das 1ıld VonNn Leander. das sıch In den quantıtatiıven Daten der onlıne-
Befragung abzeıichnet (sıehe Tabelle 23 entspricht dem qualıtativ g_

Portraıit.
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Tabelle Gottesvorstellungen Vo  — Leander 1m Vergleich
mıt den Gottesvorstellungen der Jugendlichen des Gesamtsamples,

unterteılt nach relıg1öser Stilpräferenz

Jugendlıche aus der
onlıne- Leander*

Umfrage
Miıttelwerte Mıttelwerte

Einzelwertbe1 Stil beı Stil

Eschatologische Gerechtigkeıt 2,88 2,11 2,00
Gewissheit der L 1ebe es 4,50 3,01 4,40
Gottesbild Helfer 4,52 3 4,33
Gottesbild Erlöser 4,01 2,57 2475
Gottesbild Rıchter 3,12 2,03 2,60
mystische Erfahrungen 3,70 3,29 3,80
Gottesbild: unpersönlıch 1,96 T3 222

Die Beantwortung des onlıne-Fragebogens zeıgt für Leander den Stil 3’
Leanders Faıth-Development-Score ufgrund des Interviews beträgt 3’

DiIe Antworten Leanders ZUT Relıg1i0us Schema cale zeigen eher och
eınen synthetisch-konventionellen Sti1l d aufgrund der Faıth-Develop-
ment-Evaluatıon se1ines Interviews sınd für Leander allerdings nıcht 1Ur

synthetisch-konventionelle, sondern auch individulerend-reflektierende
Züge erkennen. Dem entsprechen auch dıe Antworten 7U Ofttes-
bıld, dıe Leander in der onlıne-Umfrage gegeben hat Auf den Skalen
»Gewiıissheit der 1e Gottes«, »Gottesbild als Helfer« und »mystische
Erfahrungen« hegen se1lne Antworten auf dem Nıveau der Jugendlichen
des 11S ingegen sehen WIT in den quantıtatıven Ergebnissen urch-
aus auch Anzeıchen für eiınen individulerend-reflektierenden Stil, wI1e
seiıne Antworten ZUT »eschatologischen Gerechtigkeit« und ZU »Got-
esbıld als Erlöser« zeigen. Im Gesamtbiıld erscheınt Leander als Ju-
gendlıcher, der sıch VON den sehr wahrscheımlıich seınen Kındheıits-
Mustern gehörenden Vorstellungen eıner Präsenz der oten, dıe auf
eınen era schauen und denen INan eten kann, nıcht gelöst hat, doch
In Berichten ber Nahtod-Erfahrungen einen Weg gefunden hat, eiıne
explızıte » L heori1e« für seiıne Vorstellungen bılden

4 3 » Mir tut jeder Atheist leid. Weil —_fll?‘ den ist es vorbei« 1SCQ

1sSa ist 23 Tre alt, studıert Theologıe und stammt Aaus einem arrhaus
1Sa präsentıiert, W as das er angeht, eıne Ausnahme in der ruppe Von

Jugendlıchen, dıe eın eıterleben ach dem Tod im Hımmel glauben
€e1 bezieht sıch 1sSa auf konkrete Erfahrungen mıt dem Tod in der
eigenen Famılıe, aber auch auf ihre regelmäßıige nwesenheıt be1 Be-
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erdigungen be1 welchen S1C rge spielt Gefragt ach ihrer Vorstellung
von dem W as ach dem Tod kommt antwortet 1sSa

»Ich hab’ INC11I1 Glauben und dem Was ich e1ß und W as iıch gelernt habe und
dem ich miıch efinde 1NC etwas VO bıiologıischen Tatbestand abgeho-

bene Vorstellung D e Ja gut für den Medizıner 1st der Mensch dann irgendwann tOt
und dann vorbeı Und dann werden Maschinen abgestellt unfer Umständen und
dıe Betreuung 1st vorbeı und dann wırd Totenschein ausgestellt und dann 1St
nde Und be1ı uns der Theologıe, beziehungsweise dıesen Wiıssenschaften sıeht
INan das ı alles bisschen anders insofern, als dass der Tod DUn NCNH, CIMN,
Übergang darstellt, CIM anderes tadıum und eben 1 WENNn INan, WIC
WIT. bekennen, das A Leben hıneın. <<

Miıt Überzeugung sagt 1sa

» Also ich glaube daran definıtiv Iso ich glaube ich INEeIN natürliıch 1St dass
der irdiısche Körper ırgendwıe da g1bt dıe üblıchen Prozesse der verfault und
weıter da hat INan 11X mehr davon aber äahm ich persönlıch glaube daran dass
danach irgendeiner Form weıtergeht WIC [1UMN das E Leben konkret aussehen
wiırd das e1ß [an 1U  — nıcht E b Es 1st auch W as Hoffnung gebendes ne?
Also absolut Ahm INTL tut jeder Atheıst eıd eıl für den 1st alles vorbeı C<

Dementsprechend sagt 1Sa auch ass SIC keıine ngs VOT dem Tod hat
»IC habe wahnsıinnıge ngs davor JNeıine SCIMN und HNeıine ster-
ben ber ich habe keıne ngs VOT dem Tod sıch <

Interessant 1St L1isas Antwort auf dıe rage nach möglıchen Ver-
bıindung mıt den Verstorbenen Hıer wird auch dıe Präsenz VOoNn ind-
heıtsmustern erkennbar Von denen sıch 1sSa nıcht explızıt abgrenzt
auch WEeNn SIC eC1INC Kommunikatıon mıiıt Verstorbenen blehnt

WENN ich bete ann bet ich ott Und dann bet ich nıcht I[NC1IMN Groß-
vater Ich bete auch nıcht heber ott kannst du INCIM Großvater mal eben ACH
ähm das und das das 1st auch nıcht der Fall Ich e1ß oder INan hat auch
das WEenNnNn äh Verwandte sınd äahm g1bt dıe noch dem Siınne Ahm

und ähm INan Sa schön auf miıch auf und dieses Gefühl hat
[an mıt Sicherheit auch irgendwann und miıch führen auch oft Gedanken da hın äh
VONz vielleicht Was würde WEn das Jetzt sehen würde Sag ich
mal Ahm aber 1NC 1Ne Verbindung jetzt W das irgendwelche Medıiumstätigkei1-
ten angeht Sag ich mal daran davon halt ich überhaupt nıchts C<

1sSa berichtet darauf VON Bekannten die WIC SIC sagt »esoterıisch
angehaucht« SC1 Karten lege und Tıische rücke Von HNedem grenzt sıch
1sa vehement abh und berichtet ass INan sıch ber bestimmte Themen
nıcht mehr unterhalten könne.
Lisas Interviewtext ist N1IC eindeut1ig dem synthetisch--konventionellen
Stil zuzuordnen: SIC rag iıhre Überlegungen und Überzeugungen urcn-
aus auch indıyıdulerend-reflektieren VOTL. 1sSa ann »ıch« 9 SIN

CISCHNC Posıtion formulıeren Dennoch ihr Interview auch
Züge VON agloser und hınterfragter ernahme des ihrer Fa-
mılıe und kulturellen mgebung iıchen Das al Development-
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Ratıng des gesamten Interviews ze1igt mıt einem Gesamtscore VO  — 57
auch eıne Überlagerung VON beıden Stilen
Dies spiegelt sıch auch In den quantıtatiıven Ergebnissen aus der onlıne-
Umfrage, wIe 1es in der folgenden Tabelle ersic  1C ist Lisas Ant-
worten entsprechen denen der Stil-3-Gruppe auf den Skalen »Gewiıssheit
der 1e Gottes«, »Gottesbild als eltfer« und »unpersönlıches (Gjottes-
bıld« ingegen lıegen ihre nNnitworten den spezifischen Fragen der
»eschatologischen Gerechtigkeit« und, damıt verbunden, des Bıldes Von
ott als Rıchter och euntiiic denjen1ıgen der Tuppe des Indıvı-
durerend-reflektierenden 11s Auf der ala »mystische Erfahrungen«
weılst SIE mıt der Maxımalausprägung eınen Ausreißerwert Von beıden
Gruppenausprägungen auf, der insofern aber auch eher als indıyıduleren-
des Merkmal (einer besonderen Relevanz der relıg1ösen Erfahrungsdi-
mens10n) gedeute werden annn

Tabelle Gottesvorstellungen von 1sSa 1Im Vergleıch mıiıt den Gottesvorstellungen
der Jugendlichen des Gesamtsamples, unterteiılt nach relıg1öser Stilpräferenz

Jugendliche AUus der
1sa”*onlıne-

Umfrage
Miıttelwerte Mıttelwerte

be1ı Sti1il Einzelwertbe1

2,88 ı1 1,60Eschatologische Gerechtigkeıt
Gewiıissheit der Liebe (jottes 4,50 3,01 4,60
Gottesbild: Helfer 4,52 3,21 4,33
Gottesbild: Erlöser 4,01 257 3,00
(Gjottesbild: Rıchter 5.12 2,03 1,60
mystische Erfahrungen 3,70 3,29 5,00
Gottesbild: unpersönlıch 1,96 273 2,00

DiIie Beantwortung des onlıne-Fragebogens ze1ıgt für 1Sa den Stil 33 Lisas
Faıth-Development-Score aufgrund des Interviews beträgt 37

1sSa ist In uUuNseTeMN Sample eher untypısch, Was das er betrıifft: 6S ist
Jedoch wichtig, 1sSa In der rTuppe » Weıterleben im Hımmel« ZU-

tellen, we1ıl dem Eiındruck gewe wird, eın hımmlısches Weıter-
en würden 1L1LUT dıe Jüngeren glauben. Es zeigt sıch In Lısas eıspie
eben auch, ass 6S eıne mehr reflektierte und explızıte und Weilse
g1bt, Kındheıitsmuster bewahren und weıterzuentwıckeln.
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» Wenn ich sterbe, 'ann hin ich uch wirklich fol un hleihbe uch
Carla

arla, eıne -Jährige ntın, ist VO Tod nıcht unmıittelbar und
emotıonal betroffen Der einz1ıge aus ihrer Famılıe, der gestorben Ist, ist
ıhr Opa; aber da WarTr arla fünf TE alt. Damals, erinnert S1e sıch,
hat S1e sıch vorgestellt, dass ihr Opa halt irgendwann wıederkommt. IB
zwıschen hat Si1e dıe Irrevers1ıbilıtät des es verstanden. Und aher,
arla macht 1e68s in iıhrem ausführlichen Interview unmıssverständlıch
eullıc annn S1e sıch eın Weıterleben nach dem Tod ınfach nıcht VOTI-
tellen und 168 ah bzw Schre1i 1e6S$s der Kınderphase und der
Traumwelt

»Ja, Iso ich meın he1ißt, Iso Was he1ßt, he1ißt ja immer, ber Lja viele,
VON gCH dass INan 1mM Hımmel ja welıter ebt. ass INAanl, wenn [an (jott kommt,
dass ann halt eın Leben In dem Siınne beginnt, also ich me1ın’, das kann sıch
‚.Warl mıt viel Fantasıe vorstellen, also denk’ ich schon, aber ob das wiıirklıch S! ist,
das wag ich dann doch bezweıfeln, also ich kann’s mır halt eintfach nıcht VOTI-
stellen. Iso klar., ich, INan kann sıch’s das ırgendwıe ausmalen und WwI1e das dann
se1in würde, klar, das hat INan schon als Kınd gemacht, aber ich meın’, klar WIS-
senschaftlıch erklären kann INnan sıch das halt nıcht und WIEe das dann überhaupt DaS-
sıeren sollte, dass INan wWIirklıc also dass dıe Seele SOZUSagcCHh in den Hımmel flıegt,
ist irgendwıe bisschen schwer erklären und eshalb nıcht WIrKlıc Ja wiırklıch
für miıich überzeugend. Von daher Sabc ich einfach mal, dass Wenn ich sterbe, ann
bın ich uch wiıirklıch tOt und bleıbe auch

Es ist auffälliıg, ass arla sıch zugleıich VON ıhrer eigenen Phantasıe als
ınd und VO  —_ eiıner empfundenen Mehrheıtsmeinung ıhrer Umwelt ab-

Das ze1ıgt eindeutig indıyıdulerend-reflektierenden Stil Das
Faıth-Development-Ratıing VON (larlas Interview erga auch ein klares
4,
Diese iıhrem naturwıssenschaftlıchen, ratiıonalen orlentierte
Auffassung erı auch dıie ölle, dıe s1e eben auch in eiıner phantastı-
schen Bılderwelt verortet. arla verbindet dıe Vorstellungen vVo Hım-
mel und mıt dem Gottesglauben. In iıhrem Interview <1bt S1E sıch
jedoch nıcht als Atheıstın oder Agnostikerıin erkennen, sondern:

» Von daher, also iıch me1n’, ob da (jott wirklıch g1bt, ich meın’, das ıst Ja ne
dere Sache ber WECNN der Mensch halt ach unten in dıe rde kommt und der
ensch soll dann auffahren ähm65  Todesvorstellungen von Jugendlichen und ihre Entwicklung  4.4 »Wenn ich sterbe, dann bin ich auch wirklich tot und bleibe auch  tot« — Carla  Carla, eine 20-jährige Studentin, ist vom Tod nicht unmittelbar und  emotional betroffen. Der einzige aus ihrer Familie, der gestorben ist, ist  ihr Opa; aber da war Carla fünf Jahre alt. Damals, so erinnert sie sich,  hat sie sich vorgestellt, dass ihr Opa halt irgendwann wiederkommt. In-  zwischen hat sie die Irreversibilität des Todes verstanden. Und daher,  Carla macht dies in ihrem ausführlichen Interview unmissverständlich  deutlich, kann sie sich ein Weiterleben nach dem Tod einfach nicht vor-  stellen und lehnt dies ab bzw. schreibt dies der Kinderphase und der  Traumwelt zu:  »Ja, also ich mein’ es heißt, also was heißt, es heißt ja immer, aber es sagen ja viele,  von wegen dass man im Himmel ja weiter lebt. Dass man, wenn man zu Gott kommt,  dass dann halt ein neues Leben in dem Sinne beginnt, also ich mein’, das kann sich  zwar mit viel Fantasie vorstellen, also denk’ ich schon, aber ob das wirklich so ist,  das wag’ ich dann doch zu bezweifeln, also ich kann’s mir halt einfach nicht vor-  stellen. Also klar, ich, man kann sich’s das so irgendwie ausmalen und wie das dann  sein würde, klar, das hat man schon als Kind so gemacht, aber ich mein’, klar so wis-  senschaftlich erklären kann man sich das halt nicht und wie das dann überhaupt pas-  sieren sollte, dass man wirklich, also dass die Seele sozusagen in den Himmel fliegt,  ist irgendwie ’n bisschen schwer zu erklären und deshalb nicht wirklich, ja — wirklich  für mich überzeugend. Von daher — sage ich einfach mal, dass wenn ich sterbe, dann  bin ich auch wirklich tot und bleibe auch tot.«  Es ist auffällig, dass Carla sich zugleich von ihrer eigenen Phantasie als  Kind und von einer empfundenen Mehrheitsmeinung ihrer Umwelt ab-  grenzt. Das zeigt eindeutig individuierend-reflektierenden Stil. Das  Faith-Development-Rating von Carlas Interview ergab auch ein klares  4,0.  Diese an ihrem naturwissenschaftlichen, rationalen Weltbild orientierte  Auffassung betrifft auch die Hölle, die sie eben auch in einer phantasti-  schen Bilderwelt verortet. Carla verbindet die Vorstellungen vom Him-  mel und Hölle mit dem Gottesglauben. In ihrem Interview gibt sie sich  jedoch nicht als Atheistin oder Agnostikerin zu erkennen, sondern:  »Von daher, also ich mein’, ob es da Gott wirklich gibt, ich mein’, das ist ja ’ne an-  dere Sache. Aber — wenn der Mensch halt nach unten in die Erde kommt und der  Mensch soll dann auffahren — ähm ... Ja. Also — sagen wir so, den Himmel, wo’s, wo  Gott sitzt in dem Sinne finde ich, ja damit kann man sich anfreunden — wenn man  wirklich davon überzeugt ist, dass es Gott gibt, das ist natürlich ’ne andere Sache —  aber, dass da wirklich dann alle Menschen sind, die gestorben sind, das finde ich,  also das halte ich für ein Gerücht. Na ja das ist etwas übertrieben ...«  In den Ergebnissen der online-Umfrage (siehe Tabelle 4) ergibt sich ein  ganz entsprechendes Bild: Am deutlichsten votiert Carla für ein »unper-  sönliches Gottesbild«, verneint »mystische Erfahrungen« tendenziell  eher und findet das »Bild von Gott als Erlöser« eher wenig annehmbar.Ja. Also gWITr 5 den Hımmel, WO’'S,
ott sıtzt In dem Siınne 1N! ich, Ja damıt kann INan sich anfreunden WEeNnN INan
wırklıch davon überzeugt ist, dass (jott o1bt, das ist natürlıch ne andere Sache
aber, dass da wiıirklıch annn alle Menschen Sınd, dıe gestorben sınd, das finde ich,
also das halte ich für eın Gerücht. Na Ja das ist etIwas übertrieben <<

In den Ergebnissen der onlıne-Umfrage (sıehe Tabelle 4) erg1bt sıch eın
Sanz entsprechendes Bıld Am deutliıchsten votiert arla für eın »UunNpeCI-
sönlıches Gottesbild«, verneımnt »mystische Erfahrungen« tendenzıe
eher und findet das »Bıld VON (jott als Erlöser« eher wenıg2 annehmbar.
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Etwas schwächer, aber dennoch klar In der ruppe des 118 sınd iıhre
Antworten auf den Skalen »Gewissheıiıt der 1e (Gjottes« und dem
»Gottesbild als Helfer« Ooder »Rıchter«.

Tabelle Gottesvorstellungen Von Carla 1Im Vergleıch mıt den Gottesvorstellungen
der Jugendlıchen des Gesamtsamples, unterteılt nach relıg1öser Stilpräferenz

Jugendliche AUS der
gesamten onlıne- arla

Umfrage
Miıttelwerte Miıttelwerte

be1ı Stil be1 Stil Eiınzelwert

Eschatologische Gerechtigkeıt 2,88 2,11 2,40
Gewiıssheıiıt der Lıiebe (Gjottes 4,50 3,01 3,20
Gottesbild Helfer 4,52 A 3,33
Gottesbild: Erlöser 4,01 2:57 225
Gottesbild Rıchter 212 2,03 2,60
mystische Erfahrungen 3,70 3,29 2,80
Gottesbild: unpersönlıch 1,96 273 3,44

Die Beantwortung des onlıne-Fragebogens zeigt für Carla den Stil 4’
Carlas Faıth-Development-Score aufgrund des Interviews beträgt 4J

Z/Zusammengefasst: arla erscheımnt als eine Jugendliche, dıe für dıe
ruppe y»mıt dem Tod ist es typısch ist Indıyidulerend-reflektie-
rend und mıt Berufung auf dıe » Wıssenschaft« grenzt sıch arla VON der
Phantasıewelt iıhrer 1inadne1 und ihrer mgebung ab

A IC glaube nicht, AaASs.$ irgendwas UÜbermenschliches danach noch
auf mich warleil« Jonathan

Jonathan, 20 Tre alt Zeıtpunkt des Interviews, berichtet VON eIN-
prägenden Erfahrungen mıt Tod und Beerdigung. Am stärksten in Er-
innerung sınd ıhm Sterben und Beerdigung seiner »Ersatz-Uma«; 1€e6S
1eg ZW alr sechs der acht Tre zurück, hat aber dennoch deutliche Spu-
IecNMn hınterlassen. uch der Zzwel re zurückliegende Tod eines guten
Bekannten be]l einem Autounfall onathan iın diesem Z/Zusammen-
hang e1n. TIrotz oder gerade der dıstanzıerten Erzählung 1m
man-Stıl wırd erkennbar, ass onathan 1er sehr betroffen ist, WenNn
sıch daran erinnert. Er spricht also nıcht bloß theoretisch ber den Tod,
sondern durchaus als Betroffener
Jonathans Interview ist interessant und typısch für dıe ITuppe derer, die
glauben, ass ach dem Tod es vorbe1ı ist; In seinem Interview wırd
jedoch eiıne Entwıcklungsperspektive erkennbar, dıe der Interviewee
selbst konstrulert: Auf dıe rage, Was mıt uns ach dem Sterben g_
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chıeht, antwortet onathan zunächst mıt Bemerkungen ber se1ine Ab-
VO Kınderglauben, ın dem ETZOYCN wurde, und sagt, ass

keıine »große Verbundenhetr mıt (Gjott« habe und auch nıcht betet Da-
her formuliert onathan

»Gut, Was den Örper angeht, ist klar, IMan verwest dann halt, Je nachdem, ob INan
halt mh be1 aNzZCmM Örper oder halt anders beigesetzt wırd Ja, dıe (Girund- ähm
-einstellung hat INan schon, dass danach halt noch irgendwas ist. ist 1U dıe
Frage Was Also ich glaube nıcht, dass IHan halt diese Kındheıitserzählungen weiıter
nachverfolgen kann, dass InNan dann oben auf ner Wolke sıtzt oder

ach seiner Wunschvorstellung gefragt, fügt onathan

»Meıne Wunschvorstellung WwWAar natürlıch, ähm irgendwiıe wlıedergeboren WEeTI-

den, natürlıch. Obwohl ich das nıcht ähm für realıstisch alte, äahm o1bt Ja uch
Kulturen, dıe da n’ ja für jeden, der tırbt, wırd jemand Neues geboren.
Insofern würd’ ich das schon schön finden, WEeNnNn das wirklıch se1n würde, auch
wenn’s nıcht ich wäre, sondern wenn’s mır halt schlecht gehen würde und ich halt
sterben würde und dafür wiıird dann halt n neues Kınd geboren, würd’ ich schön fın-
den Würd’ miıch halt nıcht in meınem Ja, für miıch persönlıch halt freuen, S0OIM-
dern halt für dıe Famılıe und für das neugeborene Kınd.«

onathan ist sıch, wWwI1Ie diese Passagen zeıgen, der 1e€ Von Vorstel-
lungen in den Relıgionen bewusst und findet €e1 eıne Reinkarnations-
vorstellung ganz attraktıv als Wunschvorstellung. och tendiert e1IN-
deutig ZUT Ablehnung eines WIe auch immer gedachten postmortalen
Schicksals

»UUnd ähm, ich weıß nıcht also ich glaube nıcht, dass ırgendwas UÜbermenschliches
danach noch auf miıch und dass [al irgendwo wacht. Ja Und ich denke

egriffe wI1Ie Hölle und werden als Druckmiuttel, wurden da ganz klar CIM-

det, dass InNan SOn bısschen die Eıgenschaft dann des Menschen lenken konnte.
genereller geh’ iıch davon aus, dass das nıcht exıistiert ich geh’ davon aus,

ass jeder Mensch auch WENN halt negatıve Dıinge vollbringt, gleichbehandelt
wırd Das he1ßt, auf ıhn Nau das Gleiche WwI1e jemanden, der durchweg
posıtıve Dınge erlebt auf, äahm anderen Leuten entgegenbringt.«

Dementsprechend SEeTIZ onathan auch eher auf Aaus dem Diesseıts.
ach einem Satz gefragt, der ıhn In Krisenzeıten TrTOsten könnte, Schre1i1
Oonathan in der onlıne-Umfrage: » Dıie Famlılıie ist be1l MITr«.
Dıiıe Faıth-Development-Analyse VON Jonathans Interview ze1g mıt dem
Gesamtscore VON 4, das Überwiegen eiInes indiıvidulerend-reflektieren-
den 11Ss mıt ein1ıgen Anzeıchen eines dıalogischen 11s Dies spiegelt
sıch auch in Jonathans Antworten den Fragen im onlıne-Fragebogen,
WwWI1e Tabelle darstellt Auf en Skalen ze1gt onathan das Profil der
Stil-Gruppe 4: extrem sınd seıne ntworten auf den Skalen »Gewissheit
der 1e Gottes«, »Gottesbild als Erlöser« und »unpersönlıches (jottes-
bıld«
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Tabelle Gottesvorstellungen VO  = Jonathan im Vergleich
mıiıt den Gottesvorstellungen der Jugendlıchen des Gesamtsamples,

unterteılt nach relıg1öser Stilpräferenz

Jugendliıche dus der
onlıne- Jonathan*

Umfrage
Mıttelwerte Miıttelwerte

Einzelwertbe] Stıl be1 Stil

Eschatologische Gerechtigkeıt 2,88 2,11 2,20
Gewiıssheıit der Liebe (Gjottes 4,50 3,01 2,20
Gottesbild Helter 4,52 3:21 335
Gottesbild Erlöser 4,01 2,57 1,75
Gottesbild: Rıchter 3,12 2,03 2,40
mystische Erfahrungen 3,70 3,29 3,00
Gottesbild: unpersönlıch 1,96 M 3,00

Dıe Beantwortung des onlıne-Fragebogens zeıigt für Jonathan den Stil 47
Jonathans Faıth-Development-Score aufgrund des Interviews beträgt 4,

Insgesamt trıtt uns In onathan eın Jugendlıicher VOT dıe ugen, der sıch,
wıewohl sıch selner Kındheitsphantasıen und gegenwärtigen unsch-
vorstellungen bewusst ist, einem Realıtätsprinzıp unterwirft, das für ihn
eın Weıterleben nach dem Tod aussCc  1elit.

46 »Eigentlich würd‘’ ich Ja wennf WIFr sterben, sind WIr
Briıtt

n eıne -Jährige ntın, ist eın eiıspie afür, w1e schwanken
dıe Vorstellung Von dem, Was ach dem Tod kommt, vielTfac ıst Briutt
gehö ZW al eindeutig ZUT ruppe derjen1ıgen, dıe glauben, ass mıt dem
Tod es aus ist och ze1gt sıch In ıhrem Interview mıiıt ein1ger eut-
iıchkeıt, dass 5 nıcht 1UT kognitive Entwicklungen sınd, dıe dıe Ent-
wıicklung der Todesvorstellungen beeıinflussen, sondern Erfahrungen und
dıe damıt verbundene Emotionalıtät eiıne wichtige spielen annn
Briutts Vorstellungen VON Tod und Sterben sınd nıcht ganz unabhängıg
VO Tod ıhrer Oma, dıe erst Urzlıc gestorben ist
Auf die rage, W as mıt uns ach dem Sterben geschieht, legt T1 in
er Offenheıt dar, wı1ıe stark ıhre Weltbildvorstellung Von Wunschvor-
stellungen geprägt und beeinflusst WwIrd:

»Und wenn jeder stirbt, dann kommt ben da oben In den Hımmel. Da glaub’ ich
eigentlıch nıcht dran, aber ich glaube, dass iıch miıch auf längere eıt doch auf diese
Vorstellung versteıfe, weıl miıch das einfach TÖstet. Wenn ich jetzt eiınfach
weıß, nach’m Tod ist nıchts mehr, ist vorbe1l, ıch seh’ meıne (I)ma nıe wıeder, da-
mıt komm ich einfach nıcht klar. Und deswegen würd’ ich mir dıese Vorstel-
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lung jetzt festhalten und würd’ ich ach glaub’ iıch auf Dauer dann ırgendwıe -
nehmen. Obwohl ich eigentlıch innerlıch weıß, ich glaub’ kommt nıchts mehr,
aber ich würde daran glauben. ass da doch irgendwas War Und dass INan sıch
wıeder sıieht.«

Hıer wiırd eutllıc ass dıe Weltbildvorstellungen nıcht alleın Von KOog-
nıtıv-strukturellen Kompetenzen abhängıg SInd, sondern vielmehr CI1NO-
ı1onale aktoren eıne starke spielen, besonders WenNnn 6S sıch
eın ema mıt stark emotionalen Komponenten handelt WIe der Ab-
schlıed VO  - eiıner gelıebten Person. Erstaunlıic ist hıerbe1i auch, w1ie
selbst-reflex1v Brıutt mıt dıesen wıderstreitenden otiıven umgeht.
Von er ann sıch Brıtt auch nıcht einem adıkal nıhilıstiıschen 20
desverständnis durchringen, sondern g1bt ıhrer uCcC ach TIrost urch-
aus auch In iıhrer Vorstellung Raum, WEeNnNn auch Vapc und eher andeu-
tungswelse. Sıe könnte sıch och Was anderes vorstellen:

» Wenn WIT sterben? Eıgentliıch würd’ ich Ja 304  5 WEINN WITr sterben, sınd WITr WCR
> wı1ıe VOI derul INan fühlt nıchts mehr, INan sıeht nıchts mehr INan ist wırk-
ıch irgendwıe vollkommen WCE DDas Wwar Jetzt meın erster Gedanke Wıe ich
vorhın Ja schon glaub’ ich das Ja nıcht Iso ich glaub’s ırgendwıe schon,
aber ich könnt  ? mır noch W as anderes vorstellen, dass iNan irgendwıe in den Hımmel
kommt. Und WEn das wäre, glaube ich, WeNnnNn INan stirbt, dass dann, natürlıch
glaub’ ich nıcht, dass INan mıt KöÖörper da oben hınkommt eı1l der Örper Ja wirk-
ıch ırdısch auf der Erde irgendwıe VOT sıch hın rottet. Iso ich glaube schon, dass
INan dann irgendwiıe mıt den Gedanken der mıt der Seele dann ın den Hımmel
kommt, WenNnn INan stirbt.«

Dıe Faıth-Development-Analyse des gesamten Interviews Von Briıtt e_

gab eiınen Gesamtscore VOoN 4,2, Wäas auf eiıne are Ausbıildung des 1N-
dıydulerend-reflektierenden 11Ss deutet, verbunden mıt der Offenheıt für
den Dıalog mıt anderen Vorstellungen. Diese Gesamtzuordnung wırd
bestätigt in den Antworten, dıe Brıutt auf dıe Fragen der onlıne-Untersu-
chung gegeben hat, wI1e Tabelle ze1g Auf fast en Skalen Sınd hre
Antworten eher och eın Stück welıter als der Durchschnuitt In der Stil-
Gruppe-4 SO Sınd für rı dıe »Gewıssheıt der 1e Gottes«, »(Gott als
Erlöser« oder als »Rıchter« eher fraglıch; hinsıchtliıch »mystischer
Erfahrungen« und einem »unpersönlıchen Gottesbild« ist S1e indıfferent
Weniger klar entsprechen Briıutts Vorstellungen VON »eschatologischer
Gerechtigkeit« und eın Gottesbild VON »(Gott als eIiTer« den mıttleren
Ausprägungen der Stil-4-Gruppe.
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Tabelle Gottesvorstellungen Von rıtt 1im Vergleıich mıt den Gottesvorstellungen
der Jugendlichen des Gesamtsamples, unterteilt nach relıg1öser Stilpräferenz

Jugendliche aus der
onlıne- Briıtt*

Umfrage
Miıttelwerte Mıttelwerte

Einzelwertbe1 Stil be1 Stil

Eschatologische Gerechtigkeit 2,85 2,11 2,40
Gewiıssheit der Liebe (jottes 4,50 3,01 2,60
Gottesbild Helfter 4,52 3,21 3,67
Gottesbild: Erlöser 4,01 2,57 225
Gottesbild: Rıchter 3,12 2,03 2,00
mystische Erfahrungen 3,70 3,29 3,00
Gottesbild: unpersönlıch 1,96 273 3,22

Die Beantwortun des onlıne-Fragebogens zeıigt für Britt den Stil 4’
Briutts Faıth-Development-Score aufgrund des Interviews beträgt 4’

Insgesamt erscheınt In Brıtts Interview eıne Jugendlıche, dıe aufgrund
eigener Aussagen und aufgrund quantıitatiıver Werte ZUT ITuppe derer
zuzuordnen ıst, dıe E ass mıt dem Tod es aus ist och ze1gt das
Interview mıt T1 eben auch, ass mıt der iın der Forschung weıtgehend
ublıchen Fokussıierung auf reflexive, kognitıve Aussagen nıcht es ber
eıne Person erfasst wWwIrd: Emotionale Faktoren, prägende Erlebnisse und
amı verbundene Wunschvorstellungen en ebenso eiıne edeutung
und könnten ar a7zu ren, diese Gruppen-Zuweılısung mıt einem VOT-

sıchtigen Fragezeichen versehen.

Zusammenfassung und Dıskussion der Ergebnisse
DIie Analyse der Interviews, die die Studierenden in einem Bıelefelder
Seminar ge aben, ann folgendermaßen zusammengefasst werden:
e& Aufgrund der Clusteranalyse fallen dıie Jugendlichen 1n uUNseTEIN

Sample VOT em in Zzwel Gruppen auselnander: »Miıt dem Tod hört das
en ınfach quf« und »Ks g1bt eın eıterleben ach dem Tod 1m
Hımmel«. ıne kleinere Tuppe bıldet eın drıttes Cluster dıejen1ıgen, dıe

eiıne Reinkarnatıon glauben; In vieler 1NS1IC jedoch en dıe
dieses drıtten usters mehr Gemelinsamkeıten mıt dem Cluster » We1-
erieDen 1m Hımmel« (wenn MNan L1UT Zzwel Cluster bılden lässt, VeEeI-
schmelzen be1de).
(2) Eines der besonderen Ergebnisse unNnseTrTeT Studıie Ist, ass sıch eın kla-
>8 Zusammenhang zwıschen den Todesvorstellungen und den (Gjottes-
vorstellungen der Jugendlichen gezeigt hat Wer eine Vorstellung VON
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ott als Heltfer und Retter hat, glaubt mıt sehr er Wahrscheinlichkeıt
auch eın Weıterleben im Hımmel und dıe Aussage ab, ass mıt
dem Tod das en ınfach au Entsprechen wırkt sıch auch dıe
Gewiıissheıt der 1e Gottes auf dıe Todesvorstellungen AU:  N mgeke
ze1gt sıch e1in deutliıcher usammenhang zwıschen Indıfferenz in ezug
auf eın unpersönlıiches Gottesbild und der Verneimnung eines Weıter-
lebens 1m Hımmel bzw der Auffassung, ass mıt dem Tod es AUS ıst
(3) In unserem Sample wırd eın Entwicklungstrend erkennbar, der sıch
In erster Linıe relıg1ösen Stil festmachen lässt und in zweıter Lınıe
eınen Altersunterschıied reflektiert: Jugendliıche aus unserem Sample mıt
synthetisch-konventionellem Stil und einem er Vvon 18 Jahren oder
darunter glauben mehrheitlıch eın eıterleben ach dem Tod im
Hımmel oder en Reinkarnationsvorstellungen. ingegen glauben dıe
VOoON uns befragten Jugendliıchen oder Jungen Erwachsenen, dıe eınen 1N-
dividuerend-reflektierenden Stil entwickelt en und ber re alt
siınd, me  eıtlıch, ass das en mıt dem Tod ınfach aufhört
(4) Eın entsprechender ren. zeıgt sıch ZUT rage, wI1e INan mıt Verstor-
benen in Verbindung bleiben annn Es sınd wıederum mehrheitliıch dıe
synthetisch-konventionell denkenden, unter 18-Jä  igen Jugendlichen in
unseTrTemM Sample, dıe « INan ann mıt den JToten sprechen oder
iıhnen eten WeNn auch ein1ge Aaus der Tuppe, dıe eın eıterleben
1m Hımmel glauben, 1eSs verneiınen und eıne bleibende Verbindung
darın sehen, ass dıe Toten denkt« ingegen sınd UNseCIC indı-
viduerend-reflektierenden denkenden und ber 8-jährıgen Jugendli-
chen ziemlıch einhellıg der Meınung, ass 6S eıne Verbindung mıt den
oten überhaupt nıcht g1bt Nur eıne Jugendliche Agata) Aaus cdieser
zweıten ruppe ist der Meınung, ass INan mıt okkulten Praktıken muıt
den JToten in Verbindung bleiben könne.
Man könnte un uUNseTIC Untersuchung dıe Rückfrage tellen Wırd
1er N1C eiıne Entwiıcklung hın ZU »Realısmus« des ymıt dem
Tod hört das en ınfach quf« nachgezeıchnet und bestätigt”? Eın sol-
cher ren. (der eın Entwicklungstrend se1in könnte) ist Ja aufgrund der
Faıth-Development-Ratıings, dem er und den darauf bezogenen O»
deskonzepten unverkennbar. Andererseıts ame eiıne solche Entwıcklung
ZUT »Realıtät« reichlıch Spät, und INan ann cdıie Entwicklung eines »re1-
fen« Todeskonzepts be1 en unseren Inte_rviewees voraussetzen und
beobachten
Man ann dıe Entwicklung der Todeskonzepte In der Lebensgeschichte
tfolgendermaßen sk1izzl1eren: Die Adoleszenz ist eın Lebensabschniıtt, dıie
Entwicklung der Todesvorstellungen be1 Jugendlichen sSteE in einen
orößeren Entwicklungszusammenhang. ntgegen der Annahme, dass dıe
Entwicklung eines yreifen« Todeskonzepts in der späten ınadhe1 voll-

und abgeschlossen sSEe1 und ann Universalıtät, Nonfunktionalıtät,
Irreversıbilıtät und Kausalıtät des es (»mıt dem Tod hört das en
ınfach auf«) dıe Oberhand hätten, bıldet vermutlıch jedes
ınd sıch eine Vorstellung VO Weıterleben ach dem Tod 1m Hımmel,
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teilweıse vermiıscht mıt Reınkarnationsvorstellungen und ewa diese
Vorstellung gew1ssermaßen parallel. Wann In der ınadhe1 sıch dıese
Vorstellungen entwıckeln. annn uUuNnseTe Studie nıcht dokumentieren; azu
ist Forschung mıt Kındern notwendıg und aufschlussreıich, w1e dıe Cu«c

Untersuchung Von Eva Hoffmann ®> Sehr wahrscheinlich aber bılden sıch
diese Vorstellungen in einem intuıtiv-projektierenden Stil, den Fowler in
Anlehnung Pıaget auch »magısch-numınO0S« nennt, oder in eiınem
mythısch-wörtlıchen Stil, ın dem dıe vielen relıg1ösen und rel1g1ös-kultu-
reil geprägten Geschichten ber den Hımmel die Todesvorstellungen
prägen ber dıe welıtere omplexe Entwiıcklung dıeser Vorstellun-
SCH In der Adoleszenz eröffnet uUuNnseTe Studıie ein1ge Eınblicke
Man wırd unseTe Ergebnisse interpretieren dürfen Unseren Jüngeren
und Stil zune1genden Interviewees dıe Unterscheidung zwıschen
eiıner bıiologısch-natürlıchen rklärung und eiıner »theologischen« Inter-
pretatıon nıcht Danz leicht WIe den älteren Jugendliıchen. » Dass INan
In ne kommt, ann da vielleicht weıter ebt«, sagt Gustav. Es ze1igt
sıch In unseTren Interviews aber die VOoN den eisernen Protagonisten
der Entwıcklung eines y»reifen« Todeskonzepts vernachlässıgte und VOoNn

Speece und Brent 993 eingeklagte Dımensıion mıt unübersehbarer
Deutlichkeit Vorstellungen VO Weıterleben ach dem Tod., die mıt der
1e VOoNn subjektiv-theologischen Vorstellungen verbunden sınd, g_
hören ZUr Entwicklung: jeder unseTrTeTrT Interviewees we1iß davon, auch
WEn eın Teıl sıch davon abgrenzt und 1€eSs als kındlıche Wunschvor-
stellung bezeıichnet.
Dıiıe ründe, den relıg1ösen Stil wechseln, sınd lebensgeschichtlich
bedingt, vielfältig und komplex; S1e hängen nıcht alleın der kognitıven
Entwicklung.“* Aus den VON uns geführten Interviews erg1bt sıch viel-
mehr als Hauptmotiv dıe grenzung VON den Kındheıitsmustern und
dem Kınderglauben; und diese Abgrenzbewegung scheımnt wesentlıch
damıt tun aben, WwI1Ie sıch der Einzelne in seinem zuhause

relıg1öse Identität entwıckelt und diıese VOT sıch selbst und seiner
kleinen und orößeren sozlalen Umwelt rechtfertigen annn Diese rel1ı-
gx1ös-stilıstısche Identitätsbildung ist jedoch eıne sensıble Entwıcklung
und, WIeEe uUuNnseTe Interviewees zeıgen, zuwelınlen iragmentarısc und agı
Es sınd gerade dıe älteren und überwıegend dem indıyıidulerend-reflek-
tierenden Stil zugeoraneten Jugendlichen, dıe 1er urc eıne ZEWISSE

Eva Hoffmann, Interrelig1öses Lernen 1mM Kındergarten? iıne empirische Studie
7U Umgang mıt relıg1öser 1e In Dıskussionen mıt Kındern ZU Thema Tod,
Münster 2009

Es ist gerade dıe Faıth-Development-Analyse, dıe anderslautenden Annahmen
ZU Irotz nicht ıne kognitiv-stru.  relle Entwiıcklungslogık gebunden ist, be-
sonders Was dıe höheren Stufen angeht. Eıner der ersten, der darauf mıt Blıck auf
(Osers Modell und scharfsınnıger Krıtık hingewlesen hat, ist Rainer Döbert
(Oser/Gmünders tadıum der relıg1ösen Entwiıcklung 1Im gesellschaftlıchen Kon-
text eın circulus VIt10SuUs, ıIn Karl Nipkow Friedrich Schweitzer James
Fowler Ag.) Glaubensentwicklung und Erzıehung, (jütersloh 1988, 144—162).
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Unsıcherheıt und durch » Wunschvorstellungen« Zwiıischentöne erklingen
lassen. Erinnert werden annn 1er Brıtts »Eigentlichkeit« (»e1gentlıch
würd’ ich Ja9 WEeNnNn WITr sterben, sınd WIT Weg«) Be1 Briıutt ze1igt sıch
csehr eullıc wI1Ie Star sıtuatıve, emotıionale aktoren auf dıe stilıstiısche
Identıität Einfluss nehmen können. Als anderes deutlıches eiıspie ist
auch 1sSa erinnern, dıe eher den FEindruck eiıner gewlssen Stabilıtät
ihrer Identität vermittelt und explızıt zwıschen einem y»reifen« Odes-
konzept, das S1e SOUVeran erläutern kann, und eıner theologischen Inter-
pretatıon der Wiırklichkeit unterscheıden we1ß.
Auf der anderen Seıte der Lebensgeschichte ist mıt 1C auf dıe weıtere
Entwicklung der Todesvorstellungen im Lebenslauf fraglıch, ob eın
mehrheıtliches »Miıt dem Tod hört das en ınfach auf« 1im en
rwachsenenalter das Endstadıum der Entwıcklung ist Dıie neuestien Er-
gebnisse des International Social urvey Programme 2008)*> WEeIl-
SCMH darauf, ass der Glaube eın eıterleben ach dem Tod 1im mıttle-
TCH Erwachsenenalter wleder erheblıch anste1gt und mehrheıtsfähıg
wiıird: Unter den A{ bıs 40-Jährigen dıie Ja teilweıise ZUT Elterngenera-
tıon der VON uns interviewten Jugendlichen gehören (!) 1eg dıe ate
derer, dıe ganz sıcher eın Weıterleben ach den Tod glauben, be1
27% In dieser aktuellen Umfrage erscheınen die 18 bıs 20-Jährigen
Jungen Deutschen als dıejen1ıgen, dıe sıch eın eıterleben ach dem Tod

wenıigsten vorstellen können (ca 10% Sanz sıchere Zustimmungen).
Man könnte dıes auch als eın agnostisch-atheistisches Durchgangssta-
dıum deuten, das geprägt ist uUurc dıe Faszınatıon VON der NEU erworbe-
NCN Fähigkeıt, indıyıdulerend reflektieren und Kındheitsmuster hınter
sıch lassen.
Relıgionspädagogik wırd sıch also ungeachtet der Entwıcklung eines
y»reifen« (bıologischen) Todeskonzepts auf dıe fortwährende edeutung
der In der ınahe1 erworbenen Vorstellungen eines Weıterlebens nach
dem Tod 1m Hımmel einzustellen en €e1 unterscheiden sıch 115C-
IC Interviewstudıie zufolge dıe Jüngeren und eher dem synthetisch-kon-
ventionellen Stil zugene1gten Jugendlichen VOoNn den älteren, dem Indıvı-
durerend-reflektierenden Stil zugene1gten dadurch, ass den eınen diese
Vorstellung alls Herz gewachsen und selbstverständlıch ist und dıe ande-
Icnh sıch VON iıhrem Kınderglauben dıstanzıeren und distanzıeren VOCI-

suchen, aber auch gelegentlich spuren, dass s1e N1ıC leicht davon las-
SCI können.
Dıiıe Aufgabe entwıcklungsbezogener Religionspädagogık ware VOT die-
SCI1 Hıntergrund eıne oppelte: einerseı1ts dıe subjektiv-theologischen
Vorstellungen der 1n  e1 VOT dem unproduktıven Vorwurf der Naivıtät
In Schutz nehmen auch VOT dem teilweıise ri1gorosen e1 des NECUu

erworbenen individulerend-reflektierenden Stil der Jugendlichen selbst
dıe Jugendlichen ber iıhre Vorstellung VO » Weıterleben ach dem

Allgemeıne Bevölkerungsumfrage der Sozialwissenschaften 2008 (Datafıle,
Vollversion), Köln/Mannheım 2009
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« gesprächsfähıg und nıcht mundtot machen; andererseıits dem
relıg1ösen Stil der Jugendlichen angepasste Inszenıerungen theologischer
Reflex1ion versuchen, dıe azu ANTCBCH, In bıblıschen und eologı1-
schen Vorstellungen VO Tod und dem, Was danach Ommt, Alternatıven
und Neues entdecken. Denn 1e] ur auch eutlıc geworden
SeIN: Nur wenige Aussagen unseTeT jugendlichen Interviewees würden
theologischer Examımnierung Standhalten
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Interviewleitfaden ZUur Untersuchung der
Todesvorstellungen Jugendlicher

Einleitungsfrage: Erwartungen/Assoziationen ZUun  —_ ema des
Interviews?
Wo begegne uns der Tod? Bei welchen Gelegenheiten beschäf-
1gs Du ich mıiıt dem ema Tod?

Fernsehen/Nachrichten, ılme, Computerspiele, Musık, Bücher,
erbung?
An welchen rten wırd Ian den Tod erinnert? (Krankenhaus?
Friedhof”?)
Friedhof? Warst Du schon mal auf einem T1edhNOo
Kennst Du verschiedene Formen der Bestattung” Welche? (Erd-,
Feuer-, See- eic -bestattung)
Warst Du schon mal be1 eiıner Bestattung dabeı? Wıe WarTr das? Wel-
che Bedeutung hat die Bestattung”?
Wıe könnte INan damıt umgehen, wenn INan einen Menschen verlo-
rIen hat?

Was passiert mit uns, wWenn WIr sterben?
Wıe könnte 6S ach dem Tod weıtergehen”? Wıe tellst Du Dır das
vor?
Was verbindest Du mıt olchen Begriffen WI1IeEe (Hımmel, ölle,
Nırwana, Wiedergeburt/ Reinkarnatıon, Gerıicht)
Was Du WwI1Ie könnte INall mıt Verstorbenen In Verbindung
eıben
(Vorstellungen in ezug auf den eigenen
(Vorstellungen In ezug auf dıe eigene Bestattung”)

Kannst Du ich daran erinnern, WIeEe Du als iınd Zzu ersten Mal
mıiıt dem Tod tun bekommen as

ast Du welıltere Erfahrungen mıt Tod und erben Welche?
Ihr In der Famılıe in der Schule ber das ema Tod? Wıe?

Be1l welchen Gelegenheıten”?
ast Du mal einen oten Menschen gesehen”? Wıe War das füra
(Toten berührt”?)

ıbt och etwas, ass Du Zu ema Tod SCrn erzählen möch-
es
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